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'g&teine weifien 'gßeßannicn.

Sßon 6art 2ttcr$.

Sm tefeten Satyrgange beS Sertter SafctyenfiudjeS tyafie

id) ben Sejern einige meiner jctywatjen Sefannten oots

geftettt. Sety muf nun wotyt, um gerectyt ju fein, aud)

meinen weifen Sefannten einige Seactytung gönnen.
Seibet »etftattet eS bet Staum nietyt, atte ju fierüdfidjtts

gen, unb iety muf miety batyer auf biejenigen fiejctytänfen,

bie iety wätytenb meines StufenttyalteS im ©taate D ty i o

fennen gelernt tyafie. Sety bitte für bie oorliegenbe Strfieit

um eßenbiefetBe freunbtictye Slufnatyme, welctye ben „jetywats

jen Sefannten" ju Styeil gewotben ift. SJteine SJtitttyeis

fungen gtünben jicty ttyeilS ouf Stotijen, bie an Drt unb

©teile aufgejeietynet wutben, ttyeilS auf Stiefe, bie iety

nacty Spau\e gefetytieben unb naety meinet Speimtel)t wieber

gefammett tyafie, unb finb ttyeilweije auS bem ©ebäctytnif

ergänjt.

Sm Staate Dtyio wotynte idj einige SJtonate fiei einem

gar mer, StamenS Stpe, einem ber ätteften Stnfiebtet ber

Umgegenb. Sr war ein einfaetyer, fdjlictyter SJtann otyne

Stnjptüdje, war fdjon im Sanbe getoefen, a(S noety Sären,
Sölfe uttb Snbiattet bort tyauStett — einet ber Saniere
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Weine weißen Bekannten-

Von Carl Merz.

Im letzten Jahrgange des Berner Taschenbuches habe

ich den Lesern einige meiner schwarzen Bekannten

vorgestellt. Ich muß nun wohl, um gerecht zu sein, auch

meinen weißen Bekannten einige Beachtung gönnen.
Leider verstattet es der Raum nicht, alle zu berücksichtigen,

und ich muß mich daher auf diejenigen beschränken,

die ich während meines Aufenthaltes im Staate Ohio
kennen gelernt habe. Ich bitte für die vorliegende Arbeit

um ebendieselbe freundliche Aufnahme, welche den „schwarzen

Bekannten" zu Theil geworden ist. Meine Mittheilungen

gründen sich theils auf Notizen, die an Ort und

Stelle aufgezeichnet wurden, theils auf Briefe, die ich

nach Hause geschrieben und nach meiner Heimkehr wieder

gesammelt habe, und sind theilweise aus dem Gedächtniß

ergänzt.

Im Staate Ohio wohnte ich einige Monate bei einem

Farmer, Namens Rye, einem der ältesten Ansiedler der

Umgegend. Er war ein einfacher, schlichter Mann ohne

Ansprüche, war schon im Lande gewesen, als noch Bären,
Wölfe und Indianer dort hausten — einer der Pioniere
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ber Sioitifation. ©utdj eigene Styatfraft unb Satettigenj,
burety einen fotiben, tutyigen UntetnetymungSgeijt, ber wenig
nacty fctynell ju eroBeraben SJtittiottett Begetytte, fonbern fein

eigentliches Setbienft in einem Sefien »ott Styätigfeit unb

w i r f t i cty e r Slrfieit fudjte, tyätte er jicty eine tyüfijctye garm
erworfien unb ftanb tyodj in ber Stdjtung afier feiner Stactys

fiarn oon naty uttb fetn. 3um Seweife beffen war er

jum gtiebenStietytet ber ©emeinbe erwätytt worben, unb

man nannte ityn beftyatfi nur ben ©quire. Sr tyätte

feine fejte Uefierjeugung in »ielen ©ingen, brängte fie

afiet Stiemanben auf unb war nietytS weniger atS ein

Srofetptenmactyer. ©o war idj bereits einige SJtonate fiei

itym gewefen, etye idj erfutyr, baf er SJtitglieb eineS SJtäfigs
feitSoereinS jei unb baS ©elüfibe totaler Stfiftinenj afiges

legt tyafie. SS war bief att einet Seitynaetyt, wo wir
Stile ju ©quire Stpe'S Sruber jum SJtittageffen eingelaben

waren. SS fetylte audj tyiet bet obligate SeitynactytSs

Stuttyatyn nidjt auf bem Sifctye, unb eS würbe ju meinem

Srftaunen fogar eine glafdje jetyr guten feurigen SeineS

aufgeftellt — eine grofe ©eltentyeit fiei Sewotynern beS

SanbeS in ben Sereinigtett Staaten. SJtt. Stpe'S ©taS

fifiefi afiet leet, unb alS iety ityn fragte, ofi er benn ben

Sein ntctyt gerne trinfe, antwortete er: „ja wotyt, allein

iety fiin SJtitgtieb eineS SJtäfigfeitSoereinS." ©ogar oon
einer SeitynaetytStotte auS getyadtem gleifety rait füfen
Seeten wollte et nidjt geniefen, weil in beten Seteitung
oietteidjt ein tyatfieS ©taS Sognac mitoerwenbet worben

war. Slllein nie maetyte er fid) an miety (wie »iete anbere

Sfmerifaner gettyan tyafien würben), um miety jum Sins

ttitte in einen SJtäfigfeitSßerein ju bewegen, unb barin
fiewieS er jowotyl Soft alS 3al;tgefüty(.. 3« Slmerifa

waten fiejonberS oor jetyn fiiS jwanjig Satyren bie SJtäfigs
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der Civilisation. Durch eigene Thatkraft und Intelligenz,
durch einen soliden, ruhigen Unternehmungsgeist, der wenig

nach schnell zu erobernden Millionen begehrte, sondern sein

eigentliches Verdienst in einem Leben voll Thätigkeit und

wirklicher Arbeit suchte, hatte er sich eine hübsche Farm
erworben und stand hoch in der Achtung aller seiner Nachbarn

von nah und fern. Zum Beweise dessen war er

zum Friedensrichter der Gemeinde erwählt worden, und

man nannte ihn deßhalb nur den Squire. Er hatte

seine feste Ueberzeugung in vielen Dingen, drängte sie

aber Niemanden auf und war nichts weniger als ein

Proselytenmacher. So war ich bereits einige Monate bei

ihm gewesen, ehe ich erfuhr, daß er Mitglied eines

Mäßigkeitsvereins sei und das Gelübde totaler Abstinenz abgelegt

habe. Es war dieß an einer Weihnacht, wo wir
Alle zu Squire Rye's Bruder zum Mittagessen eingeladen

waren. Es fehlte auch hier der obligate Weihnachts-

Truthahn nicht auf dem Tische, und es wurde zu meinem

Erstaunen sogar eine Flasche sehr guten feurigen Weines

aufgestellt — eine große Seltenheit bei Bewohnern des

Landes in den Vereinigten Staaten. Mr. Rye's Glas
blieb aber leer, und als ich ihn fragte, ob er denn den

Wein nicht gerne trinke, antwortete er: „ja wohl, allein

ich bin Mitglied eines Mäßigkeitsvereins." Sogar von
einer Weihnachtstorte aus gehacktem Fleisch mit süßen

Beeren wollte er nicht genießen, weil in deren Bereitung
vielleicht ein halbes Glas Cognac mitverwendet worden

war. Allein nie machte er sich an mich (wie viele andere

Amerikaner gethan haben würden), um mich zum
Eintritte in einen Mäßigkeitsverein zu bewegen, und darin
bewies er sowohl Takt als Zartgefühl., In Amerika

waren besonders vor zehn bis zwanzig Jahren die Mäßig-
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feitSoereine eine grofe Stottywenbigfeit, weit fieittatye baS

einjige ©etränf, baS üfieratt ju tyafien war, efien nur
Sranntwein war, jei eS nun StyiSfep, Stattbp, ober

unter welctyem Stamen eS oerfauft wutbe. Sein würbe

fteiliety tyier unb ba, ofifctyott nur fetten, gepflanjt, unb
eS wirb noety lange bauern, BtS ber Sein bort jo attges

mein wirb wie Bei unS. hingegen tyat jicty in Stmetifa
baS Siet eingeßürgett unb wirb bort üfieratt in gröften
Duantitäten, ßefter Dualität unb ju niebrigen Sreifen
gebraut unb »erfauft. ©aS Sier, glaube idj, üfit in
Slmerifa einen efien fo wotytttyätigen Sinfluf auS wie atte

SJtäfigfeitSoereitte.
©egen feine grau uttb Sinber war ©quire Stpe tyerjs

fiety unb fiefieoott; gegenüfier feinen gatmfnedjteit fieoßs

aetytete et eine rutytge Sürbe unb einfaetye greunblictyfeit.
Ser baS Sertyättttif nietyt fannte, tyätte »ietteictyt auf ben

etften Slid glauben fönnen, eS waten feine ©ötyne ober

Stübet, unb nur fein Sllter unb ein gewiffeS, fieinatye

uttfiewufteS UefierlegentyeitSgefütyf, baS fiety in feinem

Sefen faum fiemetfliety maetyte, fettnjeietynete ityn atS ben

Spettn. Sr war gewötynlid) ernft, fonnte afier ©paf
wotyl leiben unb tyerjlicty taetyen, wenn feine Sinber ityren

jugenblictyen Sife ieuctyten tiefen ober eine jpaftyafte ©es

fctyictyte erjätyft wutbe. St war, glaube idj, ein guter
Styrift unb tyätte tiefe Styrfurdjt »or Stttem waS tyettig

ift. ©ennoety getyörte er feiner ber »iefen ©effen ober

Sirctyengenoffenjctyaften an, tyätte nie ein öffentliches etyrtfts

lictyeS ©touBenSfiefenntnif ofigefegt unb tief feine Sinber
nie taufen. Spiet in bet ©ctyweij, wo bie Saufe naety

ben ©efefeen bet Beiben SonbeSfirctyen ofiltgatorifdj ift,
fann man fiety fo etwaS faum benfen, otyne babet ben

;gröften Stfifctyeu ju empfinben unb babei oietteidjt unwtlts
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keitsvereine eine große Nothwendigkeit, weil beinahe das

einzige Getränk, das überall zu haben war, eben nur
Branntwein war, sei es nun Whiskey, Brandy, oder

unter welchem Namen es verkauft wurde. Wein wurde

freilich hier und da, obschon nur selten, gepflanzt, und
es wird noch lange dauern, bis der Wein dort so allgemein

wird wie bei uns. Hingegen hat fich in Amerika
das Bier eingebürgert und wird dort überall in größten

Quantitäten, bester Qualität und zu niedrigen Preisen

gebraut und verkauft. Das Bier, glaube ich, übt in
Amerika einen eben so wohlthätigen Einfluß aus wie alle

Mäßigkeitsvereine.
Gegen feine Frau und Kinder war Squire Rye herzlich

und liebevoll; gegenüber seinen Farmknechten
beobachtete er eine ruhige Würde und einfache Freundlichkeit.
Wer das Verhältniß nicht kannte, hätte vielleicht auf den

ersten Blick glauben können, es wären seine Söhne oder

Brüder, und nur sein Alter und ein gewisses, beinahe

unbewußtes Ueberlegenheitsgefühl, das sich in seinem

Wesen kaum bemerklich machte, kennzeichnete ihn als den

Herrn. Er war gewöhnlich ernst, konnte aber Spaß
wohl leiden und herzlich lachen, wenn seine Kinder ihren
jugendlichen Witz leuchten ließen oder eine spaßhafte
Geschichte erzählt wurde. Er war, glaube ich, ein guter
Christ und hatte tiefe Ehrfurcht vor Allem was heilig
ist. Dennoch gehörte er keiner der vielen Sekten oder

Kirchengenossenschaften an, hatte nie ein öffentliches christliches

Glaubensbekenntniß abgelegt und ließ seine Kinder
nie taufen. Hier in der Schweiz, wo die Taufe nach

ben Gesetzen der beiden Landeskirchen obligatorisch ist,
kann man stch so etwas kaum denken, ohne dabei den

.größten Abscheu zu empfinden und dabei vielleicht unwill-



— 249

fürticty oott Saganten ju träumen. Sei unS wäre eS in
ber Styat eine unoerjettylidje Siebertietyfeit; attein in Stmes

rifa ift eS etwaS StnbereS. SJtan barf annetymen, baf
an bie Raffte ber Sewotyner ber Sereinigten Staaten
feiner Sirctye angetyören, unb eine grofe 3atyl berfelben
in feiner Sirctygenoffettfctyaft burety bie Saufe aufgenommen
worben finb. ©ie Stnfictyten üfier Steligion — ober oiets

metyr üfier bie gormen ber Steligion — finb in Stmetifa »ief
fteier atS fiei unS, unb ber Umftanb, baf eS eine fo uns
ettbtictye SJtenge »erfetyiebener ©eften gifit, tyat bie natürtietye
golge, baf »iele Seute benfen : „SS tyat nietyt »iel auf
„fiety, welctyer ©efte man attgetyört ober unter welctyen

„gormeit ©ott oeretyrt wirb; eS werben ja Sitte feiig,
„feien eS ettgltjcty: Sifctyöftictye, Soptiften, SßreSßöterianer,

„SJcettyobiften, Unitorier, Untoerfatiften, Sottgregattottalis
„ften, Duäder, Sattyolifen — unb wie jie alle tyeifen
„mögen. 3cty barf wotyt efien jo gut wie alte ©iefe,
„@ott in meiner eigenen Seife »eretyten unb anfielen;
„meine eigene Seife getyt metyr »on Sperren unb ift nas

„türfietyer, afS wenn iety miety in eine »on jenen ©eften
„»orgefetyriefiene gorm tytneinjwinge. ©ie Steligion ift
„frei, unb wir tefien in einem fteien Sanbe!"

Stete wetben alfo ityter Sefitage weber getauft noety

confitraitt, tyeitattyen, lefien unb jterfiett aufertyatfi jeber
Sirctyengenoffenfctyaft. ©ennoety lefen jie afier bie Sifiel,
Beten auS infirünftigem §erjen uttb työren fialb nacty Sus

ttyer, fiatb nacty SeSlep, fialb nacty Saloin unb fialb im
©eifte, bet engfifdjen ^odjfitctye uttb aller möglietyen ©efs
ten prebigen, geniefen fogar baS tyeilige Slfienbraatyl fiatb
tyier, fiatb bort, — fönnen fiety afier nie entjetyliefen, fiety

mit einer ber oielen Sirctyengenoffenjctyaften ju »etfitnben,
wätyrenb fie bief gewötynlicty ityten Sinbetn fteiftetten.
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kkrlich von Vaganten zn träumen. Bei uns wäre es in
der That eine unverzeihliche Liederlichkeit; allein in Amerika

ist es etwas Anderes. Man darf annehmen, daß

an die Hälfte der Bewohner der Vereinigten Staaten
keiner Kirche angehören, und eine große Zahl derselben
in keiner Kirchgenossenschaft durch die Taufe aufgenommen
worden sind. Die Ansichten über Religion — oder
vielmehr über die Formen der Religion — sind in Amerika viel
freier als bei uns, und der Umstand, daß es eine so

unendliche Menge verschiedener Sekten gibt, hat die natürliche
Folge, daß viele Lente denken: „Es hat nicht viel auf
„stch, welcher Sekte man angehört oder unter welchen
„Formen Gott verehrt wird; es werden ja Alle selig,
„seien es englisch-Bischöfliche, Baptisten, Presbyterianer,
„Methodisten, Unitarier, Universalisten, Congregationalism,

Quäcker, Katholiken — und wie ste alle heißen
„mögen. Ich darf wohl eben so gut wie alle Diese,
„Gott in meiner eigenen Weise verehren und anbeten;
„meine eigene Weise geht mehr von Herzen und ist

natürlicher, als wenn ich mich in eine von jenen Sekten
„vorgeschriebene Form hineinzwinge. Die Religion ist

„frei, und wir leben in einem freien Lande!"
Viele werden also ihrer Lebtage weder getauft noch

confirmirt, Heirathen, leben und sterben außerhalb jeder
Kirchengenossenschaft. Dennoch lesen ste aber die Bibel,
beten aus inbrünstigem Herzen und hören bald nach

Luther, bald nach Wesley, bald nach Calvin und bald im
Geiste, der englischen Hochkirche und aller möglichen Sekten

predigen, genießen sogar das heilige Abendmahl bald
hier, bald dort, — können sich aber nie entschließen, stch

mit einer der vielen Kirchengenossenschaften zu verbinden,
während sie dieß gewöhnlich ihren Kindern freistellen.
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©oletye Seute nennen jicty oft fctyetjtyafter Seife „SJatglies
ber ber grofen Sirctye" unb werben wotyt aud) »Ott Slns

bera fo genannt.
©o war ouety SJtr. Stpe unb feine ganje gamilie;

allein jie gingen oft jur Sitctye, jptactyen mit gröfer Styrs

furctyt »on Steligion, fpotteten nie üfier bie »erjctytebenen

©eften unb waren nacty ityret Seije gläubige Stytiften.
Styre Stnfictyten üfier baS Sefien waren jiemlicty ftei in

$inftctyt auf etlattfite ©enüffe, afier unerfitttlidj gegen

Unanftänbigfeit in ©ebanfen, Sorten unb hanblungen.
Styr eigenes Sefien war ein Slfifiitb itytet Uefietjeugung,

ftei, ftötyticty, tyetjtidj unb gtofmüttyig.
©ie ofien flüctytig angebeuteteu Sertyältniffe in Stelis

gionSangelegentyeiten tyafien nadj meiner Slnfictyt einen

grofen Uefielftanb. greilicty entfptingen fie einem an unb

für fiety fetyr rietytigen ©tunbfafee, baf Sebermann baS

Stectyt tyafie, nad) feiner Uefierjeugung jtt fefien unb ju
jterfien, unb eS liegt in biefem ©ruttbfafee eine Soleranj
auSgejproetyen, bie wotyt Beffer ift ali Sntotetanj. Sllleiu
eS ift boety eine gewiffe gotm Beffet afS gat feine, benn

bet SJtenfcty fiinbet fiety nun einmal in Stttem, WaS et

etnftticty unb mit ©ewtffentyaftigfeit ttyut, an gewiffe gors
men, bie er fidj entweber felbft gejctyaffen tyat ober Bereits

»ortyanben ftnbet. Dtytte folctye gormen unb eine fietyere,

fiewufte ©runb(age witb man fetyt leietyt in feinen Ses

griffen unfictyet unb fctywanfenb unb in feinem ©laufien

gleichgültig unb letctytfinttig. UefirigettS ift eS tyier nidjt
fowotyl meine Slujgafie, tiefer in bie Seurttyetlung- oots

tyanbetter 3uftänbe einjutteten, atS »ielmetyt biefelben eins

fad) unb flar ju fctyilbetn.
SJtr. Stpe war, ofijetyon ein atter Sanier, boety auety

fein Seberftrumpj, loS afier bennoety mit fiejonberet Sors
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Solche Leute nennen sich oft scherzhafter Weise „Mitglieder
der großen Kirche" und werden wohl auch von

Andern so genannt.
So war auch Mr. Rue und seine ganze Familie;

allein sie gingen oft zur Kirche, sprachen mit großer
Ehrfurcht von Religion, spotteten nie über die verschiedenen

Sekten und waren nach ihrer Weise gläubige Christen.

Ihre Ansichten über das Leben waren ziemlich frei in

Hinsicht auf erlaubte Genüsse, aber unerbittlich gegen

Unanständigkeit in Gedanken, Worten und Handlungen.

Ihr eigenes Leben war ein Abbild ihrer Ueberzeugung,

frei, fröhlich, herzlich und großmüthig.
Die oben flüchtig angedeuteten Verhältnisse in

Religionsangelegenheiten haben nach meiner Ansicht einen

großen Uebelstand. Freilich entspringen sie einem an und

für sich sehr richtigen Grundsatze, daß Jedermann das

Recht habe, nach seiner Ueberzengnng zu leben und zu
sterben, und es liegt in diesem Grundsatze eine Toleranz
ausgesprochen, die wohl besser ist als Intoleranz. Allein
es ist doch eine gewisse Form besser als gar keine, denn

der Mensch bindet sich nun einmal in Allem, was er

ernstlich und mit Gewissenhaftigkeit thut, an gewisse

Formen, die er sich entweder selbst geschaffen hat oder bereits

vorhanden findet. Ohne solche Formen und eine sichere,

bewußte Grundlage wird man sehr leicht in seinen

Begriffen unstcher und schwankend und in seinem Glauben

gleichgültig und leichtsinnig. Uebrigens ist es hier nicht

sowohl meine Aufgabe, tiefer in die Beurtheilung,
vorhandener Zustände einzutreten, als vielmehr dieselben einfach

und klar zu schildern.
Mr. Rye war, obschon ein alter Pionier, doch auch

kein Lederstrumpf, las aber dennoch mit besonderer Vor-
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tiefie Soopet'S Stomane. SluffattenbeS, ^aatfttäufienbeS,
StufregenbeS tyätte er nietytS auS feinem Sefien ju erjätyfen;
WenigftenS oermieb er jeben ©etyein ber Sratyletei ober

Sictytigttyuerei. Senn iety ityn afier, waS tyättfig gefetyaty,

auf feinen ©pajietgättgen butdj ben Salb mit bet gfinte
Begleitete, jo fonnte iety ftnnbeitfang feine jetytictyten, eins

faetyen, Befctyeibenen, afiet juwetten työdjft lefienbigen ©ctyits

beruttgen frütyetet 3eiten antyöten, wo noety baS ganje
Sanb eine tiefe Stlbnif war, uub eS fetyien mir oft fiei

foldjen Stnläfen, alS ofi ber alte SJtann, fei eS oon bem

3attfier ber Stinnetung an bie Sage feinet Sugenb, jei
eS »on ben Steijen bet Statur tyingeriffen unb Begeiftert
werbe. Dft wieS et mit augettjctyeinlidjem Sebauem auf
bie »ielen inbianifdjen ©tafityügel, bie lefeten Uefiettejte
eineS SolfeS, mit weldjem er »or 3eüen fteunblictyen Ums

gang getyafit tyätte.
Uefier Suropa unb europäijctye 3uftänbe war ©quire

Stpe, fowie jeine ganje gamitie, unb in bamaligen 3eitett
bie Stmetifanet üfiettyattpt, in tiefjter Unwiffentyeit. Staety

ityten Segtiffen watm bie Sutopäer fietnatye butdjgetyenbS

untetbtüdte, miftyonbelte ©flaoen, ein tyungetttbeS Solf.
Stur Sngtonb, beffen ©efdjidjte unb ©eogtaptyie jie jiems
lieb) gut fantttett, maetyte eine SluSnotyme. Son ber

©ctyweij wuften jie nut jo »iel, baf „William Teil"
ber ©ctyweijertyetoS fei, unb baf eS bort nut Setge unb

Styälet gefie; »on jenen auS wutben ©teine unb gelSs
Blöde auf attfättig eiubtittgenbe geinbe tyetuntetgewäljt,
unb in ben ©een bet lefetern würben bie geinbe ettränft.
Sebocty tyegtett fie für bie ©djweij, als baS einjig freie
Sanb in Suropa, tyotye Sewunbetuug.

©ie ©egenb, wo 2)tt. Stpe lebte, tyat gtofe ©teins
fotyfentaget. SS Beflanben bamalS oiele eigentliche Sotytens
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liebe Cooper's Romane. Auffallendes, Haarsträubendes,

Aufregendes hatte er nichts aus seinem Leben zu erzählen;

wenigstens vermied er jeden Schein der Prahlerei oder

Wichtigthuerei. Wenn ich ihn aber, was häufig geschah,

auf seinen Spaziergängen durch den Wald mit der Flinte
begleitete, so konnte ich stnndenlang seine schlichten,

einfachen, bescheidenen, aber zuweilen höchst lebendigen

Schilderungen früherer Zeiten anhören, wo noch das ganze

Land eine tiefe Wildniß war, und es schien mir oft bei

solchen Anläßen, als ob der alte Mann, fei es von dem

Zauber der Erinnernng an die Tage seiner Jugend, fei
es von den Reizen der Natur hingerissen und begeistert

werde. Oft wies er mit augenscheinlichem Bedauern auf
die vielen indianischen Grabhügel, die letzten Ueberreste

eines Volkes, mit welchem er vor Zeiten freundlichen

Umgang gehabt hatte.
Ueber Europa und europäische Zustände war Squire

Rye, sowie seine ganze Familie, und in damaligen Zeiten
die Amerikaner überhaupt, in tiefster Unwissenheit. Nach

ihren Begriffen waren die Europäer beinahe durchgehends

unterdrückte, mißhandelte Sklaven, ein hungerndes Volk.
Nur England, dessen Geschichte und Geographie sie ziemlich

gut kannten, machte eine Ausnahme. Von der

Schweiz wußten sie nur so viel, daß „>Vi11ig.m ?ell«
der Schweizerheros sei, und daß es dort nur Berge und

Thäler gebe; von jenen aus würden Steine und Felsblöcke

auf allfällig eindringende Feinde heruntergewälzt,
und in den Seen der letztern würden die Feinde ertränkt.

Jedoch hegten ste für die Schweiz, als das einzig freie
Land in Eurvpa, hohe Bewunderung.

Die Gegend, wo Mr. Rye lebte, hat große

Steinkohlenlager. Es bestanden damals viele eigentliche Kohlen-
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fietgwetfe bort, unb grofe ©ummen ©elbeS würben füt
©teinfotylen eingenommen. Seinatye jebet garnier grub auf
feinem Sanbe nacty ©teinfotylen, fei eS jum Serfauje ober

jum eigenen ©efiraudje. Stud) SJtr. Stpe tief burd) einen

feiner garmfnectyte naety Sotyten gtafiett, fowotyl ju feinem

eigenen ©eßtaudje atS auety um einige Stadjfiarn bamit

ju oetjetyen, Weldje ttidjt 3eit tyatten, auf itytem Sanbe

nacty Sotyten ju grafien. ©efjen ungeaetytet fonfttmirte man

metyr §ofj alS Sotylen, inbem SJir. Stpe, jowie jeitte

ganje gamilie, eS liefite, um ein tyeil unb freunblid)
fladetnbeS geuet tyetumjujifeen. 3n beut grofen Satniit
ber affgemeinen Sotynftufie fitannte im Sitttet ftetS ein

mäctytigeS ^oljfeuer.
SJtr. Stpe war ein SJtann »on fetyt tyumanet ©efins

nuttgSatt. Sitte feine §auSttyiete fietyanbelte er mit ber

gröften ©djonuttg uttb SJtübe. Surbe ein Stinb ober

ein ©djwein gejctytaetytet, jo mufte baS Styier juetft mit
einet Südjfenfugef gelobtet wetben. ©owotyl er alS jein

©otyn ©afiinuS, —• »on welctyem idj jpätet jpteetyen wetbe,

— waten »otttefflictye ©ctyüfeen unb trafen bie Dctyjen

obet ©ctyweitte ftetS genau jo baf fie fofott otyne einen

Saut fiewufttoS jujammenjanfett. Stadjtyet würben fie

geftoetyen. £>ütynem, Suten, ©änfett unb Stuttyütynetn
würbe mit ber Strt bet Sopf afigefetylagen. Sine gefilätyte

Suty töbtete 3)tt. Stpe, ba eS feine Styietätjte in ber Ums

gegenb gafi unb er jetfift baran uerjwetfelte, fie ju retten,
— um, wie et jicty gegen miety äufette, fie »on ityten
Seiben ju etlöfen. ©ie Spant afiet wutbe afigeftteift,
um oerwenbet ju Werben unb ba eS bort feine Slfis

beder gafi unb bie StaSgeiet gewötynlicty baS StaS erft

freffen, wenn eS bie Suft ju »erpeften anfängt, jo tief
SJtt. Stpe bett Sabaoer butety jwei Sfetbe in ben fleinen,
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bsrgwerke dort, und große Summen Geldes wurden für
Steinkohlen eingenommen. Beinahe jeder Farmer grnb auf
seinem Lande nach Steinkohlen, sei es zum Verkaufe oder

zum eigenen Gebrauche. Auch Mr. Rye ließ durch einen

seiner Farmknechte nach Kohlen graben, sowohl zn seinem

eigenen Gebrauche als auch um einige Nachbarn damit

zu versehen, welche nicht Zeit hatten, auf ihrem Lande

nach Kohlen zu graben. Dessen ungeachtet konfumirte man

mehr Holz als Kohlen, indem Mr. Rys, sowie seine

ganze Familie, es liebte, nm ein hell und freundlich
flackerndes Feuer herumzusitzen. In dem großen Kamin
der allgemeinen Wohnstube brannte im Winter stets ein

mächtiges Holzfeuer.
Mr. Rye war ein Mann von sehr humaner Gestn-

nnngsart. Alle seine Hansthiere behandelte er mit der

größten Schonung und Milde. Wurde ein Rind oder

ein Schwein geschlachtet, so mußte das Thier zuerst mit
einer Büchsenkngel getödtet werden. Sowohl er als sein

Sohn Sabinus, —- von welchem ich später sprechen werde,

— waren vortreffliche Schützen und trafen die Ochsen

oder Schweine stets genau so, daß sie sofort ohne einen

Laut bewußtlos zusammensanken. Nachher wurden sie

gestochen. Hühnern, Enten, Gänsen und Truthühnern
wurde mit der Axt der Kopf abgeschlagen. Eine geblähte

Kuh tödtete Mr. Rye, da es keine Thierärzte in der

Umgegend gab und er selbst daran verzweifelte, sie zu retten,
— um, wie er stch gegen mich äußerte, sie von ihren
Leiden zu erlösen. Die Haut aber wurde abgestreift,
um verwendet zu werden, und da es dort keine

Abdecker gab und die Aasgeier gewöhnlich das Aas erst

fressen, wenn es die Luft zu verpesten anfängt, so ließ
Mr. Rye den Kadaver durch zwei Pferde in den kleinen,
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»on einer työljemen gettj umgebenen Stder fetyteppen, wo

er feine ©ctyweine tyielt. ©iefe fielen wie Sötfe batüßer

tyer, unb am anbern SJtorgen wat nut noety baS ©erippe
ber Suty üfiiig. Dfi eS wotyt mit mtfern Segriffen üfiers

einftimme, ©ctyweine, bie jum ©ctjladjten unb Serfpeifen

gemattet werben, mit tränten: gteijdje ju füttern, muf iety

wotyt fiejweifefn. SS ift — ober war wenigftenS — bief eine

allgemeine ©itte. greificty werben baburcty bie ©ctyweine
etwaS Blutgierig „getrimmt" unb gefätyrlicty füt SJtenfctyen;

attetn bief ijt boety nietyt jo atg, wie bie entjefelietye ©itte,
bie in »ielen ©egenben SnbienS tyettjctyt, ben ©ctyweineit
bie Seictyname armer SJtenjdjen oorjuwetfen.

SJitS. Stpe war eine tyerjlictye, gütige SJtatrone, beren

ftilteS, mütterlictyeS Sefen jtetS Setttauen erweden mufte.
SJtit ffatetn Setjtanbe, ber alle Sertyältnijfe oon einem

natürlietyen ©tanbpunfte attffafte unb fiety nie jum ©ienfte
ber ©etfijtjuctyt ober unwütbiger, fleintictyet Sn tttguen ets

ntebtigte, »etfianb fie ein butety Stfotytung geteifteS Urs

ttyeil, fictyern Saft unb jugteicty 3artgefütyt unb Stadjftdjt
mit ben ©ctywäctyen Stnberer, fo lange fie nidjt in Sets

botfientyeit ausarteten. SJtit watyrem SJtuttertyerjen ura
baS Sotyl ityrer Sinber fieforgt, filiefien aucty bie ©efctyide

Stnberer nietyt oon itytet mitfütylenben ©otge auSgefdjloffen.

Sd) tyätte oft ©etegentyeit, bief an mir felfift ju etfatyten.
SttS iety mir j. S. einmal 3eug ju Spemben getauft tyätte

unb fie um StuSfunft üßer eine Stätyetin befragte, temäetys

ttgte fie fiety fogleicty mit bet unwibetftetytictyften ajetjtictyfeit
beS (Stoffes unb natyte bie §emben felfift. Dfijctyon id)

webet ein Sopftyänget wat, noety üfiet mein „gtaujomeS

Sri!" jctywere ©eufjer auSftief jetyien eS bodj bie gute

grau alS gewtf anjunetymen, baf idj alS grembting im

Slllgemeinen mid) fetyr uttgtüdtid) unb oertaffen fütylen —
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von einer hölzernen Fenz umgebenen Acker schleppen, wo

er seine Schweine hielt. Diese fielen wie Wölfe darüber

her, und am andern Morgen war nur noch das Gerippe
der Kuh übrig. Ob es wohl mit unsern Begriffen
übereinstimme, Schweine, die zum Schlachten und Verspeisen

gemästet werden, mit krankem Fleische zu füttern, muß ich

wohl bezweifeln. Es ist — oder war wenigstens — dieß eine

allgemeine Sitte. Freilich werden dadurch die Schweine
etwas blutgierig „gestimmt" und gefährlich für Menschen;
allein dieß ist doch nicht so arg, wie die entsetzliche Sitte,
die in vielen Gegenden Indiens herrscht, den Schweinen
die Leichname armer Menschen vorzuwerfen.

Mrs. Rye war eine herzliche, gütige Matrone, deren

stilles, mütterliches Wesen stets Vertrauen erwecken mußte.

Mit klarem Verstände, der alle Verhältnisse von einem

natürlichen Standpunkte auffaßte und stch nie zum Dienste
der Selbstsucht oder unwürdiger, kleinlicher In triguen
erniedrigte, verband sie ein durch Erfahrung gereiftes

Urtheil, sichern Takt und zugleich Zartgefühl und Nachsicht

mit den Schwächen Anderer, so lange sie nicht in
Verdorbenheit ansarteten. Mit wahrem Mntterherzen um
das Wohl ihrer Kinder besorgt, blieben auch die Geschicke

Anderer nicht von ihrer mitfühlenden Sorge ausgeschlossen.

Ich hatte oft Gelegenheit, dieß an mir selbst zu erfahren.

Als ich mir z. B. einmal Zeug zu Hemden gekauft hatte

und sie um Auskunft über eine Näherin befragte, bemächtigte

sie sich sogleich mit der unwiderstehlichsten Herzlichkeit

des Stoffes und nähte die Hemden selbst. Obschon ich

weder ein Kopfhänger war, noch über mein „grausames

Exil" schwere Seufzer ausstieß, schien es doch die gute

Frau als gewiß anzunehmen, daß ich als Fremdling im

Allgemeinen mich sehr unglücklich und verlassen fühlen —
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uttb als ©djweijer im Sefonbern nodj ertra mit afutem
unb ctyronifctyem §etmwety fietyaftet unb ityrer ©pmpattyte
ira työctyflen ©rabe fiebürftig jein muffe, ©iefe meine

längft getyegte Sltynung jteigerte fiety jur ©ewiftyeit, afS

tcty einige Sage infolge eineS leidjten SranftyeitSanfotteS
baS Sett ju tyütett gettöttyigt war. ©ie lief mir baS

fiefte 3immer im Spauk eigettS tyettictyten unb pflegte miety

mit bet tteueften mütterttctyen ©otgjatt, inbem fie oft auf
meine lefityoften ©anfeSfiejeugungen entgegnete: „ 3$
„wünfctye, baf jo lange ©ie fiei unS »etweifen, Styre

„SJtuttet feine ©orge um ©ie tyafien bütfe; id) will ityte

„©teile »ettteten." ©ie ganje gamitie wetteiferte in
bem Seftrefien, mir bie 3eit meinet Stanftyeit erträglicty

ju maetyen. ©ie Soctyter firaetyte mir Stfiijctyungen, ber

©otyn leiflete mir ©efettjctyajt unb SJtr. Stpe fam tyiet unb
ba fetfift um nactyjujetyen, ofi baS geuet im Samin fitenne,

legte eigentyänbig frifetye ©teinfotylen an unb erfunbigte
fiety angelegentlich nadj meinem Sefinben.

SS war in SJtr. Stpe'S Spaui, baf iety juerft »on

Stfiotitionijten fptectyen työrte. Sir tyatten einen Sefudj
fiei einem Sruber ber SJtrS. Stpe gemactyt, unb atS wir
ju Spau^e noety einige 3eit unS unterhielten, gab mir
SJtrS. Stpe naetyträglidj nodj SluSfunft üfiet bte Sfnfidjten
ityteS StubetS uub feinet gamilie. ©ie fagte, er fei ein

Slfiolitionift; fie fönne nietyt begreifen, wie man fiety fo
in anbetet Seute Stngelegentyeiten mifctyen fönne, unb eS

tyafie Stiemanb ein Stectyt, bie ©f!a»en jum Sntlaufen ju
»etfeiten obet ityren §etren »otjufctyteifien, fie frei ju
taffen. Sety tyotte ityt mit bem gröften Srjtaunen ju,
benn wie alle Suropäet, we(d)e fttjety nacty Stmetifa famen,
wat tcty ein feuriger Setfedjtet bet gteityeit unb fonnte

nidjt begreifen, wie Stotblänbet noety jo ju fagen bie
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und als Schweizer im Besondern noch extra mit akutem

und chronischem Heimweh behaftet und ihrer Sympathie
im höchsten Grade bedürftig sein müsse. Diese meine

längst gehegte Ahnung steigerte sich zur Gewißheit, als
ich einige Tage infolge eines leichten Krankheitsanfalles
das Bett zu hüten genöthigt war. Sie ließ mir das

beste Zimmer im Hause eigens Herrichten und pflegte mich

mit der treueften mütterlichen Sorgfalt, indem sie oft auf
meine lebhaften Dankesbezeugungen entgegnete: „Ich
„wünsche, daß so lange Sie bei uns verweilen, Ihre
„Mutter keine Sorge um Sie haben dürfe; ich will ihre

„Stelle vertreten." Die ganze Familie wetteiferte in
dem Bestreben, mir die Zeit meiner Krankheit erträglich
zu machen. Die Tochter brachte mir Erfrischungen, der

Sohn leistete mir Gesellschaft und Mr. Rye kam hier und
da selbst um nachzusehen, ob das Feuer im Kamin brenne,

legte eigenhändig frische Steinkohlen an und erkundigte
stch angelegentlich nach meinem Besinden.

Es war in Mr. Rye's Haus, daß ich zuerst von
Abolitionisten sprechen hörte. Wir hatten einen Besuch

bei einem Bruder der Mrs. Rye gemacht, und als wir
zu Hause noch einige Zeit uns unterhielten, gab mir
Mrs. Rye nachträglich noch Auskunft über die Ansichten

ihres Bruders und seiner Familie. Sie sagte, er sei ein

Abolitionist; sie könne nicht begreisen, wie man stch so

in anderer Leute Angelegenheiten mischen könne, und es

habe Niemand ein Recht, die Sklaven zum Entlaufen zu
verleiten oder ihren Herren vorzuschreiben, ste frei zu
lassen. Ich hörte ihr mit dem größten Erstaunen zu,
denn wie alle Europäer, welche frisch nach Amerika kamen,

war ich ein feuriger Verfechter der Freiheit und konnte

nicht begreifen, wie Nordländer noch so zu sagen die



©ffaoentyälter »erttyeibigen fonnten. Slllein bamalS (ei
war im Sinter 1848—1849) war bie gtoge nodj nietyt

in jeneS ©tobiura getreten, wo bie ©djtofftyeit bet Slns

fidjten im ©üben unb Sterben bte ©emüttyet in Stufs

regung gefiraetyt unb eS' fieinatye unmögliety gemactyt tyätte,
bte ©aetye »on einem rutyigen —• wenn nietyt »on einem

gleidjgüttigett — ©tanbpunfte auS ju fiejprectyen. SS

war baS erfte SJtai, baf iety fanb, eS gebe jwei ©eiten
ber ©flaoenfrage, unb baf fogat im Storben bte Slnjidjs
ten gettyetlt feien, ©amats war bie Slfiolitionifteitpattei
fiebeutenb jctywäctyet alS in ben tefeten Satyren »or unb

wätyrenb bem Sriege, wo bie SJtactyt ber Settyältniffe uttb
bet unwiberftetylictye ©rang ber Sreigniffe bie ©emüttyet

ju gtüttbtidjet Uefietleguttg unb Slnjcfiammg ber ©inge
fütyrten; wo bie Solitif unb bie Sntereffen bet Parteien
fctyweter in bie Sagfdjale jiefen unb bte ©rettjlittie jwis
fetyen ben greijtaaten unb ben © flaoenfloaten bie einjige,
fetyarfe unb firemtenbe UnterjctyeibungSfinie ber Satteien
wutbe. 3ur 3eit, ba iety in bet gamitie beS SJtr. Stpe

wotynte, wat bie ©ftaoenfiage noety im ©tabium beS

©tedenpfetbeS — wenn iety miety jo auSbtüden barf —
^wo man noety leietyttyin barüfier urttyeitte, unb bte Ums

ftänbe noety nietyt unauftyattjam jum Stttfctyeibe beS „©ein
ober Stictytfetn" btängtett.

Sat oietteictyt SJtrS. Stpe bamalS in ber ©ftaüenfrage
ntctyt wie fie — nacty bem enblietyen StuSgonge berfelben —
tyätte jein fotten, um jicty bie Sittigung ber Stoctyweft ju
erwerben, jo war jie eine um jo Beffere Sirttyfdjaftetin
unb §auStyältetiu. • Sei ityr tyief eS : nidjt fnidera, afier

aucty nietyt oerfctywenben. SllleS im Spauk, 3immer, ©ies
len, genfter k. wot ftetS teintiety unb in bet fieften Dtbs
nung getyalten. ©aS Sffen wat ftetS teietytiety unb gut

Sklavenhalter vertheidigen konnten. Allein damals (es

war im Winter 1848—l849) war die Frage noch nicht
in jenes Stadium getreten, wo die Schroffheit der

Ansichten im Süden und Norden die Gemüther in

Aufregung gebracht und es beinahe unmöglich gemacht hatte,
die Sache von einem ruhigen — wenn nicht von einem

gleichgültigen — Standpunkte aus zu besprechen. Es
war das erste Mal, daß ich fand, es gebe zwei Seiten
der Sklavenfrage, und daß sogar im Norden die Ansichten

getheilt seien. Damals war die Abolitionistenpartei
bedeutend schwächer als in den letzten Jahren vor und

während dem Kriege, wo die Macht der Verhältnisse und
der unwiderstehliche Drang der Ereignisse die Gemüther

zu gründlicher Ueberlegung und Anschauung der Dinge
führten; wo die Politik und die Interessen der Parteien
schwerer in die Wagschale fielen und die Grenzlinie
zwischen den Freistaaten und den Sklavenstaaten die einzige,
scharfe und brennende Unterfcheidungslinie der Parteien
wurde. Zur Zeit, da ich in der Familie des Mr. Rye

wohnte, war die Sklavenfrage noch im Stadium des

Steckenpferdes — wenn ich mich fo ausdrücken darf —
^wo man noch leichthin darüber urtheilte, und die

Umstände noch nicht unanfhaltsam zum Entscheide des „Sein
oder Nichtsein" drängten.

War vielleicht Mrs. Rye damals in der Sklavenfrage
nicht wie sie — nach dem endlichen Ausgange derselben —
hätte sein sollen, um sich die Billigung der Nachwelt zu

erwerben, so war sie eine um so bessere Wirthschafterin
und Haushälterin.. Bei ihr hieß es: nicht knickern, aber

auch nicht verschwenden. Alles im Hause, Zimmer, Dielen,

Fenster :c. war stets reinlich und in der besten Ordnung

gehalten. Das Essen war stets reichlich und gut
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jufieteitet. Stocty ber Seife attet wotyttyafienben ametifas

nijctyen Sanbwirttye wat bet Sifcty in SJtt. Stpe'S §auS
im Uefierjluf Beftettt. 3um grütyjtüd gewötynlicty gefoctys

tet ©ctyinfen, Sietjpeijett, fleine Sröbctyen ober jogenannte

SiScuitS, noety tyetf mit Sutter gegeffen. SJtaiSfirob,

SJtaiSeierfuetyeu, Sudjweijenpfannfuctyen, bie Sefetetn efiens

falls tyetf mit Suttet unb 3udetfpmp; jur SlfiweetyStung

oft ftatt beS gefoetytett ©ctyittfenS geröftete ©ctyinfenjctynits

ten mit batauf gefctylagetten Sietn. SllS Seigafie ju ben

»etjdjiebenen Stobatten Slpjels obet anbete gractytmatmes

tabe ober aucty 3udetfptup. ©et Saffee würbe mit SJtilcty

obet Statyra unb braunem, jelfijtjflfirijittem Sttyotnjttdet

gettunfen. ©et SJtittagSttjcty fitadjte ftetS metytete gteijctys

arten, wenigftenS jwei ober brei, wofiei gewötynlicty ber

oBligate ©ctyittfen uttb anbereS, frifdjeS unb getäuctyetteS

ober gepödelteS ©djWeutefleifcty, fowie Sammfleijcty uttb

©epgel bie ^oupttolle jpietten. SefeteteS fam — wie

gewötynlicty auf bem Sanbe in Slraetifa, bereits roty jets

legt, entweber en ragout ober geröjtet auf ben Sifcty.

Spiet unb ba, fiejonberS afiet fiei fefttictyen ©elegentyeiten,

wie um Seityitadjt unb bem ametifanijctyen Settage

(Thanksgivings day) etjctyietten aud) Sritttyütyttet, bereif
eine SJtettge auf ber garm waten. SS wutben aucty öftetS

jum Stäuctyetn ©ctyweine gejctytactytet, wo bann natüttiety

oiet ftijetyeS ©djWeinefteifcty (afier feine Surfte) auf ben

Sifcty fam. Spiet unb ba wutben aucty tyatfijätytige unb

jätyrige ©ctyweinctyen fitof jum grijetyejjen gejctytactytet.

Stittbfteijdj wat fetyon jettener, weil eS auf bem Sanbe

feine gleijctyer gafi. Spiet uttb ba jdjtadjtete SJtt. Stpe

jelfijt ein jungeS, gewötynlicty eins obet jweijätyttgeS Stinb

unb »etfoufte, waS et nietyt fitauetyte, an Siadjfiara, obet

ettyielt »on benfelben in nämlidjet Seije gfeijdj. 3n
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zubereitet. Nach der Weise aller wohlhabenden amerikanischen

Landwirthe war der Tisch in Mr. Rye's Haus
im Ueberfluß bestellt. Zum Frühstück gewöhnlich gekochter

Schinken, Eierspeisen, kleine Brödchen oder sogenannte

Biscuits, noch heiß mit Butter gegessen. Maisbrod,
Maiseierkuchen, Buchweizenpfannkuchen, die Letztern ebenfalls

heiß mit Butter und Zuckersyrup; zur Abwechslung

oft statt des gekochten Schinkens geröstete Schinkenschnitten

mit darauf geschlagenen Eiern. Als Beigabe zu den

verschiedenen Brodarten Apfel- oder andere Fruchtmarme-

lade oder auch Zuckersyrup. Der Kaffee wurde mit Milch
oder Rahm und braunem, selbstfabrizirtem Ahornzucker

getrunken. Der Mittagstisch brachte stets mehrere Fleischarten,

wenigstens zwei oder drei, wobei gewöhnlich der

obligate Schinken und anderes, frisches und geräuchertes

oder gepöckeltes Schweinefleisch, sowie Lammfleisch und

Geflügel die Hauptrolle spielten. Letzteres kam — wie

gewöhnlich auf dem Lande in Amerika, bereits roh

zerlegt, entweder en ragout oder geröstet auf den Tisch.

Hier und da, besonders aber bei festlichen Gelegenheiten,

wie um Weihnacht und dem amerikanischen Bettage

(IKanKs^iviriFs cka.^) erschienen auch Truthühner, deren^

eine Menge auf der Farm waren. Es wurden auch öfters

znm Räuchern Schweine geschlachtet, wo dann natürlich

viel frisches Schweinefleisch (aber keine Würste) auf den

Tisch kam. Hier und da wurden auch halbjährige und

jährige Schweinchen bloß zum Frischessen geschlachtet.

Rindfleisch war schon seltener, weil es auf dem Lande

keine Fleischer gab. Hier und da schlachtete Mr. Rye

selbst ein junges, gewöhnlich ein- oder zweijähriges Rind

und verkaufte, was er nicht brauchte, an Nachbarn, oder

erhielt von denselben in nämlicher Weise Fleisch. In



— 257 —

jolctyen gälten oetftänbigten jicty gewötynlicty bie oerjctyiebes

nen Speien barüfier. ©öS Stinbffeifcty wirb gewötynlicty

gefitaten, feltenet gefotten. ©uppe fannte man in biefer

gamilie nur »om Jpörenfagen. Sluf bem Sifctye burften
aucty ©emüje nietyt fetyien, bie jicty jtetS in gröfter SJtans

tiigfattigfeit ootfanben. Styren fiefonbera ©tolj fefete afier

SJtrS. Stpe in bie Serfertigung »on Sotten unb SubbingS,
wetetye ben gewötyntietyen Stoctytijcty fiitbeten. Untet biejen

war am tyäujigften bie fiejonbetS in ben Stotbjtaaten alS

eigentliche SJanfeesSiefityafietei üfietott fiefonnte unb »iets

jaety gegeffene SütfiiStotte, wetctyer iety afier nie ©ejctymacl

afigewittnen fonnte. Sety fitactyte eS nut baju, fie fttffs
jctyweigenb ju bulben. Slucty baS Stfienbeffen fitactyte ges

wötynticty ©ctyinfen nebft ben üfitigen gtütyftüdjpeijen ; nut
ttat bann Styee an bie ©teile beS Saffee'S. Sinen fies

fottbetS fctymadtyaftett unb, wie man in jener ©egenb fies

tyauptete, gejunben Styee bereitete SJtrS. Stpe jur 3eit ber

Sttyorajuderfafirifatton Snbe gefimat obet StttfangS SOtätj.

©ie Stinbe oon ©affaftaSwutjetn (SaffafiaS wäctySt in
ganj Stotbametifa in gröfer SJtenge) würbe, otyne bie

geiingjte Seigafie »on Söffet, mit Cent butctyauS flaren,
flüfjigen, wie reitteS Saffer auSfetyettbett ©ajte beS 3uders
atyornS, frifety oom Saume gejapjt, afigefodjt.

SJtrS. Stpe getyötte jenet jatydeictyen Slajfe »on ames

rifattijctyen grauen an, wetetye nur füt ityte gamilie tefien

unb Witten. Dtyne einen folctyen mütterlictyen ©ettiuS fann
man jicty ben Segriff beS omerifanijctyen „hörne" (Speim,

©otyeim, §eimat, gamitienfreiS) gar nietyt beuten, ©ie

etjog ityte Sinbet ju watytet ©etfiftftättbigfeit ¦— wetetye

fiefannttiety in Slmetifa in jtütyetm Slltet als anberSwo-

ju Span\e ijt — allein jie fiewatyrte fid) jugleicty bereu

Stdjtung unb Siefie in fotetyem ©rabe, baf fie fiety ftetü
»ein. Saftynbu*. 1868. 17
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solchen Fällen verständigten stch gewöhnlich die verschiedenen

Parteien darüber. Das Rindfleisch wird gewöhnlich

gebraten, seltener gesotten. Suppe kannte man in dieser

Familie nur vom Hörensagen. Auf dem Tische durften
auch Gemüse nicht fehlen, die stch stets in größter
Mannigfaltigkeit vorfanden. Ihren besondern Stolz fetzte aber

Mrs. Rye in die Verfertigung von Torten und Puddings,
welche den gewöhnlichen Nachtisch bildeten. Unter diesen

war am häufigsten die besonders in den Nordstaaten als
eigentliche Dankee-Liebhaberei überall bekannte und vielfach

gegessene Kürbistorte, welcher ich aber nie Geschmack

abgewinnen konnte. Ich brachte es nur dazu, sie

stillschweigend zn dulden. Auch das Abendessen brachte

gewöhnlich Schinken nebst den übrigen Frühstückspeisen; nur
trat dann Thee an die Stelle des Kaffee's. Einen
besonders schmackhaften und, wie man in jener Gegend

behauptete, gesunden Thee bereitete Mrs. Rye zur Zeit der

Ahornzuckerfabrikation Ende Februar oder Anfangs März.
Die Rinde von Saffafraswurzeln (Sassafras wächst in
ganz Nordamerika in großer Menge) wurde, ohne die

geringste Beigabe von Wasser, mit dem durchaus klaren,
flüssigen, wie reines Waffer aussehenden Safte des

Zuckerahorns, frisch vom Baume gezapft, abgekocht.

Mrs. Rye gehörte jener zahlreichen Klasse von
amerikanischen Frauen an, welche nur für ihre Familie leben

und wirken. Ohne einen solchen mütterlichen Genius kann

man stch den Begriff des amerikanischen „Koms" (Heim,
Daheim, Heimat, Familienkreis) gar nicht denken. Sie
erzog ihre Kinder zu wahrer Selbstständigkeit — welche

bekanntlich in Amerika in früherm Alter als anderswo

zu Hause ist — allein sie bewahrte sich zugleich dereu

Achtung und Liebe in solchem Grade, daß sie stch stets.

Bern. Taschenbuch. «öS. 17
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fieftrefiten, ben Sünjetyen ityret Sltetn nactyjutefien, waS

butdjauS nietyt üfieratt gefctyietyt. ©urdj eine joletye Srs

jietyung werben bie jungen Seute ftütyet ttyatftäftig, fetBfts

oerttauenb, unafityängig unb jUtectynungSfätyig, a(S bief
Bei »ielen anbem Softem ber galt ift; allein fie netymen

aucty in tyäufigen gälten eine Sttetfeit, einen UeBetmutty

unb eine ©elßfiüfietjctyäfeung an, bie erjt iit ben tefeten

Satyren einigermafen burety entfptectyenbe Silbung auSs

gegridjen unb burd) genauere Senntnif unb batyer gerecty=

tete Sutbigung europäifctyet 3uftänbe in etwaS gemitbert
worben finb.

©etyr tiefic unb aitgettetyme Srinnerungen tyafie tcty »on
bem ©otyne ©afiinuS einem Baumlangen, fräftigen
jungen SJtanne »on 20 Satyren, ber jicty längft auf feinen

einunbjwanjigften ©efiurtStag gefreut tyotte, unb bief ntctyt

nur, weil er an biefem Sage nacty amerifanifetyera ©efefee

münbig würbe, fonbern tyauptjäctyltd) weit et bann mit
feinet Staut SJt a t p getraut wetben fottte. grötyüdj unb

aufgeräumt, wadern ©eifteS, unb nidjtS jdjeuenb, baS

nietyt unreetyt war, fetyaute er muttyig unb tyoffnungSoott
in'S Sefien tyinein. Dfifdjon fein Sater einer ber wotyls

tyafienbjten garnier ber Umgegenb war, fiel eS itym nie

ein, jicty barauf etwaS einjttfiilben, fiety ber Strfieit jtt
fdjämen unb ju fauttettjen, fonbern er griff tüjtig fiei jebem

ootfommenben ©efctyäfte ju uttb jeigte jicty ju Stttem willig.
Sr jetyien SlnfangS Suft ju tyafien, baS ©eutfdje ju er=

lernen unb wagte jicty mit geuereifer jogar an'S Staoiet.
Slllein er fanb fialb, baf feine ginger ju alt jeien, une

baf er StüfelictyereS in feiner eigenen Sptyäre leiften fönne,
alS mütyfam einen Sanj ju Kimpern. Sflug, Spatte uttb

Strt finb feine gute Sorfiereitung auf baS Slaoierjpiei.
Sfienjo fanb er bie ©ctywierigfeiten ber fo formenreietyett
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bestrebten, den Wünschen ihrer Eltern nachzuleben, was

durchaus nicht überall geschieht. Durch eine solche Er-
ziehnng werden die jungen Leute früher thatkräftig,
selbstvertrauend, unabhängig und zurechnungsfähig, als dieß

bei vielen andern Völkern der Fall ist; allein sie nehmen

auch in häufigen Fällen eine Eitelkeit, einen Uebermuth
und eine Selbstüberschätzung an, die erst in den letzten

Jahren einigermaßen durch entsprechende Bildung
ausgeglichen und durch genauere Kenntniß und daher gerechtere

Würdigung europäischer Zustände in etwas gemildert
worden sind.

Sehr liebe und angenehme Erinnerungen habe ich von
dem Sohne Sabinas, einem baumlangen, kräftigen

jungen Manne von 20 Jahren, der sich längst auf seinen

einundzwanzigsten Geburtstag gefreut hatte, und dieß nicht

nur, weil er an diesem Tage nach amerikanischem Gesetze

mündig wurde, sondern hauptsächlich weil er dann mit
feiner Braut Mary getraut werden sollte. Fröhlich und

aufgeräumt, wackern Geistes, und nichts scheuend, das

nicht unrecht war, schaute er muthig und hoffnungsvoll
in's Leben hinein. Obschon sein Vater einer der

wohlhabendsten Farmer der Umgegend war, siel es ihm nie

ein, sich darauf etwas einzubilden, sich der Arbeit zu

schämen nnd zu fanllenzen, sondern er griff rüstig bei jedem

vorkommenden Geschäfte zu und zeigte stch zu Allem willig.
Er schien Anfangs Lust zu haben, das Deutsche zu
erlernen und wagte sich mit Feuereifer sogar an's Klavier.
Allein er fand bald, daß seine Finger zu alt seien, und

daß cr Nützlicheres in seiner eigenen Sphäre leisten könne,

als mühsam einen Tanz zu klimpern. Pflug, Hacke und

Axt find keine gute Vorbereitung auf das Klavierspiel.
Ebenso fand er die Schwierigkeiten der so formenreichen




































































































































































































